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97. Jahrgang

Waffenstillstand?
Wenn man den Brüsseler Berichterstattern der englischen

Blätter glauben darf , so ist die diplomatische Lage im Augen¬
blick, da das neue deutsche Angebot den verbündeten Re¬
gierungen vorliegt, für Deutschland nicht ungünstig. Frank¬
reich und Belgien sollen sich, wie bereits berichtet, in Brüssel
geeinigt haben, die deutsche Note gemeinsam mit England
und Italien zu beantworten . Wer Frankreich stellte die be¬
kannte Bedingung : England möge sich der belgisch-franzö¬
sischen Forderung anschließen, wonach Deutschland zuerst sei¬
nen Widerstand im Ruhrgebiet aufzugeben Habs, bevor man
sich mit deutschen Vertretern an den Konferenztisch setzen
könne. Auf englischer Seite scheint man in Poincares Vorbe-
i-ingung kein unübersteigliches Hindernis der beginnenden
'Verhandlungen zu sehen. Die „Times ", die nach der wüsten
Zeit, wo sie im Besitz Northcliffes war , wieder in ein anstän¬
digeres Fahrwasser eingelenkt hat und neuerdings unter
Baldwins Kabinett ein Regierungsblatt werden möchte, ge¬
ben anscheinend den Eindruck der derzeit führenden eng¬
lischen Kreise wieder, indem sie schreiben, England werde
Deutschlands Forderung , am Konferenztisch gehört zu wer¬
den, unterstützen, wenn allerseits die Bereitwilligkeit vorhan¬
den ist, ein endgültiges Abkommen zustande zu bringen . Diese
Hoffnung sei aber nicht vorhanden, solange der Kampf im
Ruhrgebiet fortgesetzt werde. Die Times stellen fest, daß
die französische Gewalttätigkeit im Ruhrgebiet dauernd zuge¬
nommen hat und dies sei ebenfalls eine natürliche Folge der
unglückseligen Politik, die Frankreich ungeschlagen habe.

Umso unbegreiflicher aber ist es, wenn dis „Times" von
Deutschland erwarten , es „möge einen Weg finden, um sich
freiwillig von dem passiven Widerstand im Ruhrgebiet los¬
zusagen . Und das Unbegreiflichste: Eine Kundgebung der
deutschen Regierung , die bestimmt wäre , den Kampf zu
dämpfen, wäre geeignet, den guten Eindruck, den die neue
deutsche Denkschrift in England mache, wirkungsvoll zu unter¬
stützen. . . Wirklich ganz unbegreiflich! Die Regierung Cuno
soll also die gute Aufnahme ihres zweiten Angebots mit einer
neuen Demütigung  erkmcken? S >e soll das » chützen-
feuer des Ruhrkriegs äbpfeifcn, obwohl der Kampf der
Ruhrbvölkerung, wie die Times selber festgestellt haben,
aus der Bevölkerung selbst kommt und nicht von Berlin aus
geleitet ist?

Die maßgebenden Kreise in London machen sich wohl von
der Größe dieses Kampfes und von der Erbitterung , mit der
er geführt wi^d, nicht die richtige Vorstellung. Glauben sie
: iüch, eine demütige Haltung ' in Berlin genüge, u.n den
Brand zu dämpfen oder gar um vollständigen Waffen-
Üillstand  hcrbeizuführen ? Der Ausdruck Waffenstillstand
wird ja vielfach für den Verzicht auf den passiven Wider¬
stand gebraucht. Aber Waffenstillstand ist ein Wort aus dem
Sprachschatz des eigentlichen Krieges, des gleichseitigen
Waffengangs. Auf die Verhältnisse an der Ruhr angewen¬
det, ergibt es ein falsches  Bild . Wenn die Waffen der
Kämpfenden auf beiden Seiten ruhen sollen, so müßte vor
allem Frankreich seine  Waffe , nämlich die Be¬
setzung,  sofort zurücknehmen; es müßte sofort alle Ver¬
haftungen, Bestrafungen und Ausweisungen rückgängig ma¬
chen und den frevelhaft angerichteten ungeheuren Schaden
miedergutmachen. Wären die Herren Tirard , Degoutte,
Denvignes und Alle sie alle heißen, dazu bereit? Das Unglück
der Ruhrbevölkerung und die Verbrechen der Einbruchs¬
armee sind viel zu weit gediehen, als daß man den Knäuel
rasch entwirren könnte.

Vielleicht haben die Minister Großbritanniens dis Ent¬
schließung des Provinzialverbands der westfälischen Beamtcn-
vereine gelesen, der vor einer Woche in Hamm tagte. In die¬
ser Entschließung klagen die westfälischen Beamten vor der
Welt die französischen und belgischen Politiker und Militärs
an, Hunderte und Tausende von deutschen Beamten in un¬
menschlicher und brutalster Weise aus der Heimat verstoßen,
von ihren Familien getrennt, ihres Haushalts beraubt , viele
körperlich mißhandelt, vor sogenannt« Kriegsgerichte ge¬
schleppt, in Gefängnisse und Zuchthäuser geworfen zu haben,
weil sie als deutsche Beamte die Heiligkeit des Treueides
achteten. „Ist das Gewissen der Welt", so heißt es in der Ent¬
schließung weiter, „so verdorben und verkümmert, daß sich
nirgendswo eine ernsthafte Stimme gegen die Teufeleien
politischer und militärischer Barbaren erhebt?" Die Beamten¬
schaft ds Ruhrgebiets wird nicht eher den bisherigen Wider¬
stand aufgeben, „bis der letzte Vertriebene in sein? Heimat
Zurückgekehrt und der letzte Verurteilte der Freiheit zurückge¬
geben ist". So heißt es in der Entschließungvon Hamm und
so wird auch die Erklärung von Berlin lauten müssen, —er.

Das „Loch" im Westen
Ende März 1923 hat die Rheinlandkommisston eine

widerrechtliche Verordnung Nr . 155 erlassen, die sich auf den
Verkehr mit Alkohol in den besetzten Gebieten bezieht und
von der deutschen Regierung nicht anerkannt wird. Nach
dieser Verordnung wird die Einfuhr von Alkohol über die
Westgrenze mit Bewilligung der Rheinlandkommission ge¬
stattet, während die Einfuhr über die Ostgrenze, also aus
dem unbesetzten Deutschland, verboten wird. Mit Hilfe die¬

ser widerrechtlicben Verordnung sind in letzter Zeit durch die
im besetzten Gebiet ansässigen ausländischen Finnen sowie
auf dem Schmuggelwege große Mengen französischer Er¬
zeugnisse, besonders Weine" Liköre und Parfüms , in das
besetzte Gebiet hineingeschafft worden, und es wird jetzt ver¬
sucht, mit Hilfe fremder und leider auch deutscher Schmugg¬
ler die Waren auch in das unbesetzte Deutschland hineinzu¬
bringen. Durch die Einfuhr dieser überflüssigen Waren ver¬
schlechtert Frankreich absichtlich die deentsche Zahlungsbilanz,
und die Rheinlandkommissionzeigt sich wieder als besonderer
Beschützer des Schiebertums. Die deutschen Händler und
Verbraucher haben die Pflicht, die ihnen angebotenen Waren
genau auf ihre Herkunft zu prüfen und beim Ankauf von
Spirituosen und Parfüms mit Vorsicht vorzugehen. Wer
derartige Waren ankauft oder absetzt, macht sich strafbar und
setzt sich außerdem der Gefahr aus , daß ihm die Waren ohne
Entschädigung beschlagnahmt werden.

Der Raubkrieg im Ruhrgebiet
Versuchte Drückensprengung

Gelfenkirchen, 10. Juni . Durch Verrat wurden zwei
Deutsche überrascht, als sie die Brücke über den Rhein-Herne-
Kanal bei Dellwig sprengen wollten.

Duisburg , 10. Juni . Die Kruppwerke am Emscher werden
seit längerer Zeit täglich von einem schamlosen Gesindel ge¬
plündert . Nicht nur einzelne Metallstücke, Werkzeug usw,
wird gestohlen, sondern auch die großen Träger und Kranen
am Kanal wurden abmontiert. Der Kruppsche Sicherheits¬
dienst erwies sich dem Gesindel gegenüber als machtlos. Der
Schaden beträgt bereits viele Millionen.

Die Franzosen raubten aus der Reichsbanknebenstellem
Mettmann 77,2 Millionen Mark.

*
Berlin , 10. Juni . In einer Versammlung der Deutschnasio-

nalen Volkspartei erklärte der Führer Minister a. D. Herg  r,
die Partei würdige voll die inneren Schwierigkeiten der Re¬
gierung und halte sich aus vaterländischen Gründen für ver¬
pflichtet, solange die Regierung noch im Kampfe stehe, ihr
nicht förmlich aufzusagen und in entschiedene Opposition e nzu-
treten . Sie könne aber die letzte Denkschrift nicht gut-
heißen  und keinen Zweifel darüber lassen, daß es jetzt
heiße: Bis hieher und nicht weiter!

Neue Nachrichten
Rur eine Million Tonnen Gekreidevorral

Berlin, 10. Juni . Der VolkswirtschaftlicheAusschuß des
Reichstags hat in der Abstimmung über das Brotver¬
sorgungsgesetz  Artikel 1 in der Fassung angenommen,
Laß für das Wirtschaftsjahr 1923/24 von der Neichsregierungi
nur eine Million Tonnen Getreide  aufzukaufen
und auf Vorrat zu legen ist. (Der Regierungsentwurf Halts
31t Millionen Tonnen vorgesehen.) Die öffentliche Brotver¬
sorgung soll nach Art . 3 mit dem 15. September fortfallen,
mit Zustimmung des Reichsrats kann die Regierung sie aber
ganz oder teilweise bis 15. Oktober 1923 fortsetzen Dis
R e i chs g e t r e i d est e ll e ist spätestens bis 31, Dezember
a u sz u l ö s e n.

Gegen die Wiedereinführung der Zwangswirtschaft
Berlin , 10. Juni . Die vom Reichswirtschaftsministerium

dem Reichsrat vorgelegten sieben neuen Verordnungen , die
zur Wucherbekämpfung die Wiedereinführung dev
Zwangswirtschaft  vorsehen , haben bei den bürger¬
lichen Parteien große Ueberraschunghervorgerufen. Die bür¬
gerliche Arbeitsgemeinschaft (Zentrum, Deutsche Volkspartei
und Demokraten) nahm gestern zu der Frage Stellung.

Der Wahn der „Sachwerte"
Berlin , 10. Juni . In der Unterredung mit einem Zei-

tungsvertretsr warnte der Direktor der Disknntogefellschaft,
Urbig,  mit Beziehung auf die letzte Entschädigungsdenk-
schrist der Reichsregierung vor übertriebenen finanziellen!
Erwartungen . Wenn man z. B. die deutschen Eisenbahnen
mit einem Pfand von 10 Milliarden Eoldmark belasse und
davon 5 Prozent rechne, so kommen aus dem Papier aller¬
dings 500 Millionen Eoldmark heraus , aber diese 500
Millionen müssen von den Venützern der Eisenbahn in
Papiermark  aufgebracht werden. Die Umwandlung
in Goldmark würde nur möglich sein, wenn die deutsche
Ausfuhr  diese Ueberschüsse  machen könnte, aber
bekanntlich ist unsere jetzige Einfuhr um 6 Milliar¬
den Eoldmark größer  als die Ausfuhr . Ebenso ver¬
halte es sich bei den Schuldverschreibungen aus den deut¬
schen Grundbesitz  jeder Art und die Sachwerte,
Auch der Grundbesitz löse nur Papiermark , und deren Um¬
wandlung könnte nur geschehen, wenn der Grundbesitz einen
entsprechenden Ueberschußgewinn nach Goldwert hätte,
was bekanntlich keineswegs der FM sei Ueber wirtschaft¬
liche Naturgesetz« könne niemand himoegspringen.

Die Löhne im Baugewerbe
Düsseldorf, 10. Juni . Die höchsten Stundenlöhne

werden zurzeit einzelne Gruppen im Baugewerbe
haben. In Lohnverhandlungen für das rheinisch-westfälische
Baugewerbe in Hamm wurden für Düssildorf-Stadt und
Land vom 28. Mai neue Tariflöhne festgesetzt. Danach er¬
halten u. a . Stukkateure 4400 Mark die Stunde , Zimmerer
4020 Mark , Facharbeiter 4000 Mark- Die Poliere erhalten
230 769 Mark die Woche. Bemerkenswert sind besonders die
Löhne für jugendliche Bauarbeiter . Jugendliche Arbeiter
von 15 Jahren erhalten 1140 Mark , von 16 Jahren 1600
Mark , von 17 Jahren 2660 und von 18 Jahren 3040 Mark
die Stunde . Dieses Lohnabkommen ist unbefristet. Bei wei¬
terer Steigerung der Preise für Lebensmittel und Bedarfs¬
artikel werden neue  Lohnverhandlungen geführt.

Familienfpeisungen für Streikende
Denkhcn, 10. Juni . Der Magistrat von Hindenburg muß

auf die Forderung der Streikenden eine Notspeisung zunächst
für 1000 besonders kinderreiche Familien von Streikenden eia-
i ichten.

Die Arbeiter der staatlichen und der Hultschinski-Werks
verlangten eine einmalige Teuerungszahlung von 300 000
Mark auf den Kopf, andernfalls werden sie sich dem Berg¬
arbeiterstreik anschließen.

Bayerische Anfrage an Sachsen
München, 10. Juni . Auf die Meldung , daß die soziall¬

st'sche Regierung in Sachsen die sächsischen Staatsanwalt¬
schaften und Polizeibehörden angewiesen habe, die bayeri¬
schen Volksgerichte als rechtsungültig zu betrachten und ihnen!
keinerlei dienstliche Unterstützungzu leisten, hat die bayerisch«
Regierung eine amtliche Anfrage gerichtet, ob die MeldunA
den Tatsachen entspreche. (Die Volksgerichl" sind von der!
sozialistischen Regierung Hoffmann nach der 1Niederschlagung
der Eisnerschen Kommunistenherrschastin Bayern eingeführv
worden. Di« sozialistischen Parteien verlangen ihre Aus¬
hebung.)

Zeitungsverbot
München» 10. Juni . Die sozialdemokratische„Münche¬

ner Post" war wegen eines aufreizenden Artikels vom
Münchener Polizeipräsidium auf 5 Tage verboten worden,
Das Blatt erschien dennoch und zwar unter dem Namen
„Bayerisches Wochenblatt". Auch dieses Blatt ist nun ver¬
boten worden. Außerdem wurde die „Schwäbische Volks¬
zeitung" in Augsburg wegen Nachdrucks des Artikels aus 5
Tage verboten.

Die vaterländischen Vereinigungen in München veran>
stalten am Sonntag auf dem Königsplatz unter freim Him¬
mel eine Gedächtnisfeier für Schlageter.

Die Ueberfremdung der Schweiz
Bern , 10. Juni . Von 3 880 000 Einwohnern der Schweis

sind 405 090 Fremde , der Prozentsatz ist größer als in allen
Nachbarstaaten. Um der Ueberfremdung vorzubeugen, Hai
nun der Bundesrat dem Ständerat einen Verfassungscrrtikel
vorgelegt, der gegenwärtig beraten wird. Danach sollen
die in der Schweiz geborenen Kinder, deren Väter Aus¬
länder , die Mütter aber Schweizerinnen sind, von Gesetzes
wegen Schweizer Bürger sein. Das ergäbe einen Zuwachs
von jährlich etwa 5000 schweizerischen Bürgern.

Ein englischer Ausruf für Revision des Friedensverkrags
ep. London, 10. Juni . Das Sekretariat der Quäker in

England veröffentlicht einen Aufruf an die Völker und Ne¬
gierungen, der die Aufhebung des Versailler Vertrags for¬
dert. Derselbe sei unmoralisch, weil man die Besiegten von
den Verhandlungen ausgeschlossen, von ihnen da; Geständnis
der Alleinschuld erpreßt und die Bedingungen nicht erfüllt
habe, unter denen sie die Waffen niederlegten. Die Auf¬
hebung müsse durch eine Konferenz bewirkt werden, deren
Mitglieder gleichberechtigt und gewillt seien, im Geist Christi
an dem Gemeinwohl der Völker zu arbeiten. — Großen Er¬
folg wird der Aufruf leider nicht haben.

Die Überwachung kommt wieder
Paris , 10. Juni . Der Botschafterrat hat einstimmig (elfe

einschließlich des englischen, italienischen und japanischen M-i-
gUeds) beschlossen, daß Deutschland wieder der vollen mili¬
tärischen Ueberwachung unterworfen werden soll. Die Neichs-
regierung habe alle Maßnahmen zu treffen, daß es zu keinen
Zwischenfällen komme.

Paris , 10. Juni . Millerand und Poincare hatten eine
Unterredung mit dem englischen Minister Lord Robert
Tecil. (Chic. Trib .)

Höllein freigelassen
Paris , 10. Juni . Der kommunistische Reichstagsaboeord-

nete Hüll ein  ist freigelassen worden, nachdem auch der
wegen Spionage in Deutschland verhaftete Franzose Cers von
der Reichsregierung in Freiheit gesetzt war.

Mussolini zur Entschädigungsfrage
Rom. 10. Juni . Jm Senat erklärte Ministerpräsident M u s-



sali Ny  Italien sei, abgesehen von den Grenzoerbesserungen,
in den Friedensverträgen tatsächlich von den wirtschaftlichen
uni) kolonialen Erwerbungen ausgeschlossen worden Jrtzl
gelte es, den verlorenen Boden wieder zu gewinnen. Die
uropäische Krise, die seit dem Vertrag von Versailles von der
Entschädigungsfrage beherrscht werde, müsse endlich friedlich
gelöst werden. Deutschland könne und müsse die Summe be¬
zahlen, di« jetzt im allgemeinen aufgestellt zu sein scheine und
die von der nach dem Waffenstillstand genannten Summe
well entfernt sei. G e b i e t s v e r ä n d e r u n g e n, die eine
1französische. D. Schr.) Vorherrschaft wirtschaftlicher, politi¬
scher oder militärischer Art herbeizuführen geeignet seren,
könne Italien nichtdulden.  Es sei bereit, seinen Teil a»
den Opfern zu tragen , wenn das für den Wiederaufbau der
europäischen Wirschaft nötig sein sollte, es müsse aber nament¬
lich angesichts des ungenügenden deutschen Angebots daraus
beharren , daß Entschädigung und Verbandsschulden vonein¬
ander abhängig seien. Die Ruhrbesetzung habe die Krise
außerordentlich verschärft.

Neue Krise in der Orientkonferenz
Die Laufanner Friedens -Konferenz geht ihrem Ende ent¬

gegen und, wie vorauszusehen war , leistet sie sich noch ein¬
mal den Luxus einer ernsthaften Krise. Seit einigen Tagen
ist kein Fortschritt mehr zu verspüren. Verbündete und Tür¬
ken, oder besser Franzosen und Türken, bleiben in ihren Stel¬
lungen . Beide Teile versichern, daß sie ihr letztes Wort ge¬
sprochen haben. Die Engländer stehen lächelnd im Hinter¬
grund . Sie haben ihren Vertragsanteil unter Dach und Fach
und können mit der Drohung, Konstantinopel nicht zu räu¬
men, oder dem Versprechen, es bald freizugeben, wesentlich an
der Entscheidung Mitwirken. Ihre unbeteiligte Zuschauer¬
rolle an dem letzten Konflikt will aber nicht besagen, daß die
Front der Verbündeten in Lausanne gelockert sei. Im Gegen-
t->il, die Franzosen können diesmal in ihrem Streit mit der
Türkei auf die volle englische und italienische Unterstützung
rechnen. Das hindert aber nicht, daß die gegenwärtige Kr'se
eine ausgesprochenfranzösisch-türkische Krise ist.

Der Streit geht um die Zahlungsweise für die Zinslche'ne
der ottomanischen Schuld. Die Franzosen, die den Hauptanteil
besitzen, verlangen die Zahlung in Gold, die Türken haken
Zahlung in französischen Franken vorgeschlagen. Die Lage
schien verschärft zu sein, als man auch noch die Frage der Ver¬
gebung von wirtschaftlichen Ausdeutegerechtsamen an Aus¬
länder von neuem in die Friedensverhandlungen hineinzog.
Die Verbündeten verlangten, daß die vor dem Krieg erteilten
Gerechtsamen in der Türkei den neuen Verhältnissen angepaht
werden müssen (daß also namentlich die den Deutschen er¬
teilten Rechte jetzt den Verbündeten übertragen werden sollen),
die klugen Türken entgegneten, daß dann auch die Zahlungs¬
weise der Ainsabschnitte „den neuen Verhältnissen angepaht
werden" müssen.

Die Lage ist verworren . Alle andern Standpunkte sind so
gut wie geregelt: die Entschädigungsfrage mit den Griechen,
vMMgleich die selbstverständliche Forderung der Türken , daß
die Griechen ihre im Krieg ausgestellten Requisitionsschein':
einzulösen haben, neuen Widerstand der Griechen Hervorrufen
kann. Ferner sind die Gebietsveränderungen geordnet, die
Rechtsbürgschaften für Ausländer geregelt. Der Luvkampf
geht nun noch genau wie am 4. Februar , wo die erste Kon¬
ferenz scheiterte, um französische Geldforderun-
Hen  und man sagt, wie damals , daß ein Ultimatum nötig
sein werde, um die endlose Konferenz zum Abschluß zu brin¬
gen. Aber das „Ultimatum " hat im Februar nichts geholfen,
und wenn es jetzt hülfe, würde der Frieden nur auf dem Pa¬
pier stehen. Die Türken, die sich gegenwärtig hart gegen die
französische Forderung verteidigen, verweisen mit
Recht aus das Beispiel des deutschen Nieder¬
gangs  und erklären, daß sie sich nicht durch Uebernahme
von Verpflichtungen, die sie unmöglich erfüllen können, dem
gleichen Schicksal aussetzen wollen wie Deutschland. Die Fran¬
zosen erwidern, wie sie es hundertmal Deutschland gegenüber
getan haben, daß die Türken ihre Armut übertrieben, - aß sie
sehr gut zahlen könnten und zahlen mühten.

Die Lage ist dadurch wieder einmal recht ernst geworden.
Französisches Unverständnis  für wirtschaftliche
und finanzielle Möglichkeiten hat Mitteleuropa bcrsns an den
Rand des Abgrunds gebracht. Soll nun dis gleiche Ver¬
ständnislosigkeit auch in dem immer noch gärenden Nahen
Osten wieder heillose Verwirrung und vielleicht gar Krieg
und Anarchie entfesseln? Es gäbe kein furchtbarers Zeugnis
für die Unfähigkeit und den Uebermut der heutigen Herren
der Welt.

*

Lausanne, 10. Juni . Der Pariser Direktor der Ottomani-
fchen Bank, Baissier, hielt sich heute in Lausanne auf, wo er
eme längere Unterredung mit dem türkischen Vertreter für
Finanzfragen , Hassan Bej, hatte. Gerüchtweisevmiautet daß
der Plan einer neuen türkischen Anleihe erwogen wurde, die
den Türken die Zahlung der früheren Kupons in Gold er¬
möglichen soll s?).

Lausanne, kV. Juni . Die Regierung in Angora hat Is-
med Pascha beauftragt , in der Streitfrage der Zinsbezah¬
lung niM Mchzugeben.

Der Streit um Tanger
In dieser Woche sollen englische, französische und spa¬

nische Saa -oerständige in London zusammenkommen, um
einen neuen Versuch zu machen, den Streit um Tanger zu
enden, der nun bereits zwölf Jahre dauert und der diesen
wichtigsten Hafen Marokkos immer mehr zugrunde richtet.
Der Streit selbst ist eine Frucht jener geheimen Verträge,
durch die England , Frankreich und Spanien mit einer
anderweitigen Entschädigung Englands Marokko zwischen
den letzten zwei Mächten verteilten, wobei sie aber Tanger,
weil keine der drei Mächte es der andern gönnte, unter eine
besondere Verwaltung stellten, nach der es von den diplo¬
matischen Vertretern der drei Mächte regiert werden sollte.
Ihre Tätigkeit beschränkte sich aber darauf , miteinander zu
zanken und gegeneinander Ränke zu spinnen, und die Aus¬
arbeitung eines „internationalen Statuts " für den Platz,
die England wünschte, erwies sich als unmöglich. Frank¬
reich ist entschlossen, Tanger in der einen oder andern Form

unter seine Herrschaft zu bringen ; Spanien ist nicht weniger
entschlossen, eine Stadt , die mitten in seiner eigenen Be¬
sitzung liegt, für sich zu gewinnen, und England gönnt sie
keinem von beiden und will „Jnternationalisierung ", weil
es von einer spanischen Herrschaft über Tanger eine Fort¬
dauer seines wirtschaftlichen Verfalls erwartet und weil es
keine französische Flottenstation wenige Meilen von Gibral¬
tar dulden kann und auch auf die starken britischen Han¬
delsinteressen in Tanger Rücksicht nehmen muß, die eine
Neberlassung der Stadt an Frankreich unbedingt aus¬
schließen. Der erneute Versuch einer Lösung der sehr heik¬
len Streitfrage ist das Ergebnis starken französischen Drucks,
dem die britische Regierung nach den bisher gemachten Er¬
fahrungen nur ungern und nur so weit nachgab, daß sie in
eins vorläufige und ganz unverbindliche Besprechung von
Sachverständigen willigte und in eine Vollkonferenz nur
dann , wenn diese Sachverständigen eine gute Aussicht aus
eine Lösung entdecken können. Was in London recht kopf¬
scheu machte, war ein im letzten Juli von Frankreich unter¬
nommener Versuch, die Tangerfrage mit der ägyptischen
zu verknüpfen, obwohl sich Frankreich für die ihm von Eng¬
land gemachten Zugeständnisse für befriedigt erklärt
hatte. Frankreich meinte damals, Aegypten sei nun
eine unabhängige Nation geworden und England
könne daher nicht länger eine Garnison am Suezkanal
unterhalten , ohne die Zustimmung der europäischen Mächte.
Frankreich sei bereit, seine Zustimmung zu geben, wenn
England in Tanger seine Wünsche erfülle. England ant¬
wortete kurz und bündig, Tanger sei gegenüber Gibraltar
und England könne nicht daran denken, seine dortige Stel¬
lung schwächen zu lassen; ferner habe der ägyptische Vertrag
gegen die Gefahr, daß fremde Mächte Englands Recht in
Frage stellen könnten, eine Garnison am Suezkanal zu un¬
terhalten . Vorkehrung getroffen und England und Aegypten
hätten sich geeinigt, daß keine andere Macht sich in die
ägyptischen Angelegenheiten einmischen dürfe. Ein späterer
französischer Versuch, seine Ziele in Tanger durch Vorschie¬
bung des Sultans zu erreichen, scheiterte letzten November
im letzten Augenblick am Widerspruch der britischen und der
spanischen Regierung.

Württemberg
Stuttgart . 9. Juni . Neue Polizeidirektoren

und Polizeiräte.  Die Vorstandstelle der Polizeidirek¬
tton Tübingen wurde dem Regierungsrat Ernst im Mini¬
sterium des Innern , Göppingen dem Amtmann Hahn  beim
Oberamt Balingen , Eßlingen dem Polizeirat Wilhelm
bei der früheren städt. Polizeidirektion Stuttgart , und Reut¬
lingen dem Polizeiamtmann Feiger  beim früheren Stadt¬
polizeiamt Reuüingen (Besoldungsgruppe XI); die Vorstand¬
stellen der Polizeiämter Ludwigsburg dem Polizsiamtmann
Braun daselbst, Ebingen dem Polizeikommissär Baur da¬
selbst, Geislingen dem Polizeikommissär Supper beim frühe¬
ren Stadtpolizeiamt Göppingen, Heidenheim dem Polizei¬
amtmann Köhl.

Stuttgart , 9. Juni . Zur Krisis im Landw.
'Hauptverband.  Der Vorstand der Landwirtschafts-
Lammer hat mit Entrü stung von den Angriffm aus die Land-
wtltschaftskammer halin semer gestr. Sitzung eu.stimmig beschlos¬
sen: Der Vorstand der Ländwirtschastskammer hat mit
Entrüstung von den Angriffen aus die Landwirt-
schaftskammer, die Vorstandschaft und auf die Geschäfts¬
führung des Direktors Ströbel  Kenntnis genommen
und weist diese Angriffe nach eingehender Prüfung als voll¬
ständig unbegründet nachdrücklichste zurück.

Stuttgart . 10. Juni . Gerücht.  Am Samstag ging das
Gerücht, die Radikalen beabsichtigten die Markthalle zu stür¬
men. Schutz war vorgesehen und zum Stürmen kam es nicht,
tvenngleich sich in gewissen Kreisen nicht übel Lust dazu ge¬
geigt haben soll.

Stuttgart , 10. Juni . Brotpreiserhöhung.  Vom
11. Juni an wurde von der Bäckerinnung der Preis für ein
Kilo markenfreies Schwarzbrot auf 3500 Mark , für Weiß¬
brot auf 4000 Mark und für ein Paar Wecken auf 400
Mark erhöht.

Sindelfingen, 9. Juni . Teuerungskundgebung
der Daimlerarbeiter.  Eine Betriebsversammlung
der Belegschaft der Daimler-Motoren -Gesellschaft hier ver¬
langte eine Betriebsrätevollversammlung zwecks Lohn¬
erhöhung und eine Revision des lOprözentigen Steuer¬
abzugs. Starke Erregung machte sich in einer Kundgebung
vor dem Direktionsgeoäüde Lust.

Pfäffingen OA. Herrenberg. 9. Juni . Vermißt.  Die
28 Jahre alte ledige Fabrikarbeiterin Rosa Layer hat sich
am 3. Juni von zu Hause entfernt und ist seither nicht zu-
rückgekehrt. Man fahndet nach ihr.

Tübingen . 9. Juni . Neuer Professor.  Die außer¬
ordentliche Professur für Erziehungswissenschaften an der
philosophischen Fakultät der Universität ist dem außerordent¬
lichen Professor Dr. Kroh an der Technischen Hochschule in:
Braunschweig unter Verleihung der Rechte eines ordent¬
lichen Professors für seine Person übertragen woden.

Märbach . 10. Juni . Fla i sch lenb  üste . Die von
Bildhauer Rudolf Stöcker  in Stuttgart geschaffene Mar¬
morbüste des schwäbischen Dichters Cäsar Flaischlen  ist
von dessen Witwe dem Schiller-Museum als Leihgabe über¬
lassen worden.

Reutlingen. 10. Juni . Kircheneinbrüche.  Ein¬
brecher drückten im neueingeweihten Kirchlein in Goma-
dingen eine Scheibe ein und drangen in das Gotteshaus ein,
wo sie den Sakristeikasten erbrachen und die Taufgeräte
raubten . Von den Tätern fehlt jede Spur . — Auch in Honau
wurde ein Kircheneinbruch verübt.

Reutlingen, 9. Juni - Ernennung.  Der bei der Land¬
wirtschaftlichen Hochschule in Hohenheim planmäßige Re¬
gierungsrat auf gehobener Stelle Lempp ist bei der Regie¬
rung des Schwarzwaldkreises zum Regierungsrat auf ge¬
hobener Stelle bei dieser Kreisregierung ernannt worden.

Mergentheim, 9. Juni . Ruhrgäste.  189 Ruhrkinter
trafen gestern vormittag hier ein und wurden im Laufe des
Tags im Bezirk untergebracht.

Mergentheim. 9. Juni . Wein preise.  Bei der stark
besuchten Versteigerung des Genossenschaftsweins in Mar-
kelsheim wurden für den Hektoliter 1,1—1,36 Millionen er¬
zielt. Fast der gesamte Wein kommt nach Mergentheim. —

In einer 'Zuschrift an di« Tauberzelkung wird darüber Klage
geführt, daß die Ausschankpreise in Markelsheim während
der Versteigerung von einzelnen Wirten erhöht wurden.
Gegen eine angemessene Erhöhung wird wohl nichts einzu-
wenden sein, wenn aber ein Wirt den Preis für em Viertel
1922er Wein von 100—1200 vor der Versteigerung auf
4000 M nach der Versteigerung hinauffetzte, so scheint das
dos zulässige Maß zu überschreiten.

Karlsruhe , 10. Juni . Der Reichskanzler Cuno
wird sich im Anschluß an seinen Aufenthalt in Münster nach

, Karlsruhe begeben, um der badischen Regierung einen auch
! lichen Besuch abzustatten.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 11. Juni lgzz

25jähr . Jubiläum des Radfahrer -Vereins
Vom schönsten Wetter begünstigt und unter übeiM

großer Betetlicmng fand gestern da« 25jährige Jubiläum
aes hiesigen Radlahrerveretn », verbunden mit dem Haupt-
fest deS NagoldgauS, statt. Voraus ging am SamStag abend
ein Festbankett in der „Schwane", bet dem dte auSwcütgen
Gäste empfangen wurden. Am Festtagsmorgen w' ckten diäh-
nende Böllerschüsse die erschreckten Schläfer und Punkt 5 Uhr
nahmen die Rennen aus der Straße Nagold—Wtldberg ihr«,
Anfang. Von nah und fern sttömten Ve-eine und Epuyj.
freunde herbei. 42 Vereine beteiligten sich am Festzug,
der sich erst gegen 3 Uhr von der „Krone" aus tn Beme>
gung setzte und der ein abwechslungsreiches, originelle» Bild
bot. Auf dem schattigen Festplotz, dem Stadtgarten , anpe-
kommen, entwickelte sich bald ein volkssistartig?» Leben, dar
durch Reden, Gesänge de» LiederkranzsS und durch verschie¬
dene hervorragende Darbietungen , wie Kunst- und Rckge,,-
tahren, sowie Radballspiel dte Stundcn angenehm auSsuiltc.
klm 6 Uhr erfolgte dte Preisverteilung , dte avgesichs der
wertvollen Preise von lautem Jubel begleitet war . Gepm
st»8 Uhr wurde unter Borantritt der Stadtkapelle der Rückmarsch
zum Gasth. z „Löwen", wo Festball stattsand, angelreten
Verein kann mit Stolz ans >in in jeder Bezi hung glänz-O
verlaufenes Fest zurückblicken. (Ausführlicher Bericht solch

Der Lieder- und Sängerkranz beteiligte sich am est¬
rigen Sonntag vormittag an der 80jährigen Jubiläumistn
des Ltederkrcwzes in Herrenberg und trug dorr den noch«
der eigenen Jubiläuwsseter her wohlbekannten, p-ächtim
Männerchor : „Turmwarts Minne " vor, der mit großem B4
fall ausgenommen wurde. Um nrch rechtzeitig am Fest
zug de» Rodfahleroereins in Nagold teilnehmen zu kömmi,
wurde die Fahrt mit einem von der Seifenfabrik Harr bereit
willigst zur Verfügung gestellten Lastauto auSgesührt.

Wichtig für Imker ! Vom Landesoereinsaurschnß wuck
der Jahresbeitrag für 1923 aus 800 festgesetzt, welcher
Betrag der LcmdesoeretnSkafse möglichst bald überwiesen mel¬
den muß. Um nun seinen Verpflichtungen Nachkommen za
können, wurde gestern auf der Versammlung in JielShausei
einstimmig bescvlossen, den Jahresbeitrag zur Ve-emsttss-
sür 1923 auf 1500 jährlich zu erhöhen. An der Verlre.'er-
Versammlung im August in Stuttgart beteiligt sich der Bor-

. stand, welcher seine Reisekosten aus der Kaffe entschädigt erhält.
Die Vertrauensmänner wollen den Beitrag von 1500 ein¬
ziehen und an den Kassier Kiaiß, Nagold, in Bälde absenden,

i Auch ist dorthin die Zuckerbestellung(pro Volk 2 Pfund) und
Völterzahl umgehend einzureichen, da bis 15. d. Mt», die
Zuckerbestellung nach Wemsberg avgchen muß. Fehlanzeigen
bleiben unberücksichtigt. Der Zucke preis ist freibleibend,sicher
aber etwas niederer als der MundzuckerpretS. Ab I . Ok-ober

! wird der Zucker frei werden und jrdenfallS noch im Preis
steigen, daher ist zu empfehlen, dem Angebot näherzutrele«,
Wer bestellt, ist bei freibleibendem Preis unter allen UmR-
den abnahmUflichtig. Der Honigpreis wird auf das A-
fache deS jeweiligen Zuckerpreises festgesetzt.

Die neue 500 Markmünze aus Aluminium ist dein Verkrbi
übergeben worden. Sie ist etwas größer als das 260 Mark¬
stück, das man mit dem 50 Pfennigstück verwechseln kann, und
etwas kleiner als das 300 Markstück. Auf der Rückseite be¬
findet sich der Reichsadler und die Inschrift : „Einigkeit und
Recht und Freiheit ".

Ausgereiste Heidelbeeren kann man sichon da und dort
in den Wäldern finden, ein Zeichen, daß trotz der bis¬
herigen naßkalten Witterung die natürliche Pstanzenent-
wicklung keine nennenswerte Unterbrechung erlitten hat.

Die Bienenzüchter machen trübe Erfahrungen . Das
: Wetter ist für die Bienenzucht zum Erbarmen . Und so
! klein der Honigvorrat , so stark ist Heuer der Brutansatz.
' Trotz der Mitte des Rosenmonats muß mancher Bienen-
i vater zur Notsütterung greifen. Schwärme stellen sich nur
l selten ein.
- Die Feldschädlinge. Aus manchen Gegenden hört man
j Klagen über das Auftreten von Schädlingen im Feld- M"
l Maikäferzeit scheint im allgemeinen glimpflich verlaufen,
> Loch war das Auftreten dieses Käfers verschieden; ,ier zeigte
j er sich nur wenig oder gar nicht, dort erchien er in großn
> Massen. Von den Feldmäusen hört man weniger als »»
! April ; es ist möglich, daß das naßkalte Wetter wie bei de"
j Maikäfern unter ihnen stark aufgeräumt hat. Der Haupt'
j grund für das geringere Erscheinen der Mäuse ist aber jeden-
l falls darin zu suchen, daß sie auf den bewachsenen Feldern

jetzt nicht mehr leicht zu sehen sind, lieber den Drahtwurm-
der in den Sommersaaten und Rüben Schaden anrichtel,
wird viel geklagt. Auch Stockählchen, Erdflöhe, Rapskafer,
Frit - und Blumensliegen sind trotz der naßkalten Witterung
ziemlich verbreitet. Rostbefall an Getreide tritt bisher nur
vereinzelt auf. Kleekrebs wird auch weniger als im,Vo^
monat erwähnt . An Unkraut werden, wie fast alljahrM
um diese Zeit, viele bekannte Arten wie Vogelmiere, Hur
lattich, Quecken usw., vor allem aber Disteln und Hederrcy
genannt : letzteres Unkraut besonders überwuchert gern 01
Saaten , sofern ihm nicht mit Kalkstickstoff entgegengetreten
wird.

Der Kartoffelkäfer. Die Biologische Neichsanstalt für
Land - und Forstwirtschaft teilt mit, daß der schädliche Kol >
radokäser  von Frankreich her Deutschland bedroht, a)
der Käfer große Schädigungen auf Kartoffeffeldern an¬
richtet,,erscheint es angezeigt, besonders auf d-e Gefährlich»



pieses Schädlings hinzuweisen. Der etwa ein Zentimeter lange
vberseits eiförmig gewölbte Käfer ist am Kopf und Halsschild
Lotgelb gefärbt und mit schwarzen Flecken gezeichnet. Die
Lvachsgelben Flügeldecken zeigen zehn schwarze Längsstreifen.
§)ie blutrot bis orangerot gefärbten Larven des Käfers tragen
vn beiden Seiten des Körpers zwei Reihen schwarzer, warzen-
Ahnlicher Flecke. Beide, Käfer wie Larve, fressen Kartoffel-
Aravt, leben aber auch auf Tomaten , Kohl, Hederich, Melde
und Johannisbeersträuchern . Die rotgelben Eier werden bis
zu dreißig Stück an der Unterseite der Blätter abgelegt. So¬
wie der Käfer auftritt , ist sofort der Ortspolizei Mitteilung zu
machen, damit sofort Gegenmaßnahmen ergriffen werden
können.

Das Weinsteuergeseh soll nach -mem Beschluß des Volks¬
wirtschaftlichen Ausschusses des Reichslugs mit Rücksicht auf
die besetzten Gebiete bis 1. April 1924 in Geltung bleiben.

cp. Zur Alkoholnot. Bei der kürzlich in Halle a. S . ab-
Aehaltenen 30. Jahrestagung des 172 009 Mitglieder um¬
fassenden Ev. Verbands für die weibliche Jugend Deutsch¬
lands wurde von den anwesenden 3000 Jungmädchen eine
Umschließung gefaßt, worin sie erklären, daß sie mit gan¬
zem Ernst in den Kampf gegen den volksfeindlichen Alkoho¬
lismus getreten seien und dabei vom Reich und der Volks¬
vertretung tatkräftige Unterstützung erwarten.

Allerlei
, Schneegestöber im Juni . In der Gegend von Cisleben
l(P>-ov. Sachsen) ging am Freitag ein starkes Schneegestöber
Glieder. Der Schnee blieb stundenlang auf den Feldern liegen.

Abnahme der kleineren Städke. Nach einer Statistik,
die in der „Klinischen Wochenschrift" mitgeteilt wird, neh¬
men Zahl und Einwohnerschaft der deutschen Klein- und
Mittelstädte gegenüber den Großstädten immer mehr ab.
Tie Zahl der Städte über 100 000 Einwohner betrug 1920
W Md 1922 46, jedoch ist diese Abnahme nur durch die
^Eingemeindung der Groß-Berliner Großstädte zu erklären.
Dagegen stieg die Zahl der Einwohner dieser Großstädte
MN 14 855 000 im Jahrs 1920 auf 16 533 000 im Jahre
1822. Die Zahl der Städte von 50 000—100 000 Einwoh¬
ner ist von 46 auf 36 zurückgegangen, die der Städte von
30 000—50 000 Einwohner von 75 auf 61, die der Städte
von 15 000—30 000 Einwohner von 205 auf 190. Der Ge¬
burtenüberschuß, den die kleineren und Mittelstädte gegen¬
über den Großstädten aufweisen, ist zwar 1920 ebenfalls
tzurückgegangen, beträgt aber doch noch durchschnittlich
^ gegen 3,3 in den Großstädten.

6 Milliarden Menschen. Die Vewohnerzahl der Erde
i-rd bekanntlich auf 1650—1700 Millionen geschätzt. Ein

statistisches Amt hat berechnet, daß auf Grund des fort-
'chreitenden Zuwachses im Jahr 2100 die Bevölkerung

Milliarden Menschen zählen werde.
, 750 000 Mark täglicher Pensionspreis ? Das „12-Uhr-
Wittagblatt " meldet über die Preisbewegung in den deut¬
schen Badeorten folgendes: In den Sommerfrischen sind die¬
ser Tage wieder die Preise dem Markstand „angepaßt " wor¬
den . Man hat in allen Sommerfrischen und Kurorten den
Multiplikator , der zur Errechnung der Preise festgesetzt wor¬
den ist, auf 4200 erhöht. So werden die billigsten Pen¬
sionen im Augenblick wohl nicht unter 25 000 zu haben sein.
Mengen nach oben surd natürlich kaum zu nennen. Wahr¬
scheinlich dürften aber die Preise eines bekannten Hotels in
Maden-Baden den Rekord darstellen. Es fordert für bessere
Zimmer einschließsich voller Verpflegung für eine Person
W Goldmark täglich, das sind etwa 750 000 Mark.

.Muralwirtschaft. Der Lehrerverein „Börse" in Hildes-
Heim(Hannover) hat beschlossen, für eine Stunde Privat¬
unterricht oder andere außerdienstliche Verrichtungen 5 Pfund
Roggen, für Orgelspiel bei Trauungen 1 Pfund Butter zu
verlangen.

Zur »Beruhigung der Oeffentlichkeit". Das Denkmal
Bismarcks, das auf dem Riechheimer Berge bei Kranichfcld
in Thüringen sich erhoben hatte, mußte, wie es in einer Be¬
kanntmachung heißt, „zur Beruhigung der Oeffentlichkeit"
entfernt werden.

Durch gefälschten Scheck wurde die Sparkasse des Mans-
selder Seekreises in Eisleben von zwei Schwindlern um 40
Millionen Mark betrogen.

Milliardendiebe. In Buer (Wests.) wurden die Berg¬
arbeiter Materna und Jäger verhaftet, die über 1l4 Mil¬
liarden Mark Lohngelder gestohlen hatten. Cm Teil des
Geldes, das die Diebe vergraben hatten, wurde aufgefunden.
Cm Hauptschuldiger, der Bergarbeiter Reich, wird noch
gesucht. Er muß noch im Besitz einer hohen Summe sein.
Verschiedene Hehler sind festgenommen.

Hundertmillionenbeute. Bet einem Uhrmacher in Span¬
bau raubten Einbrecher Uhren und altes Gold- und Silber-
deld im Gesamtwert von weit über 100 Millionen Mark.

Leichenschändung. Auch in Mülheim a. R. kam der
schändliche Fall einer Leichenberaubung vor. In der Nacht
nach der Beerdigung wurde die Leiche der 15jährigen Tochter
eines Arbeiters ausgegraben und des Totenhemds beraubt.
Die unbekleidete Leiche ließen die entmenschten Kerle auf dem
Sarg liegen.

Ein Katzenjägex wurde in Koburg in der Person eines
Arbeiters verhaftet, der weit über 100 Katzen abgeschossen
Md die Felle verkauft hatte.

Der verschollene Franziskaneralkar von Grandson ist von
Professor Leitschuh  in der fürstlich hohenzollerischen
Sammlung in Sigmaringen wieder aufgefunden worden. Es
hat damit folgende Bewandtnis . Am Neuenburger See liegt
etwas nördlich von Tverdon das kleine malerische Städtchen
Grandsln (deutsch Grandsee), Las 1475 von den Bauern
besetzt wurde. Im Februar 1476 eroberte Karl der Kühne
von Burgund den Ort und ließ die aus Bernern und Frei¬
burgern bestehende Besatzung hinrichten. Die Strass für
diese schmähliche Tat ereilte indes den Herzog schon einige
Wochen später, indem er am 3. März von Len Eidgenossen
überrascht und trotz großer Uebermacht in der Nähe von
Grandson völlig geschlagen wurde, wobei eine unermeßliche
Beute den Schweizern in die Hände siel. Zu ehrendem Ge¬
dächtnis der von den Franzosen ermordeten Kameraden
stifteten Bern Md Freiburg gemeinsam einen kunstvollen

Altar in der Franziskänerkirche zu Grandson . Doppelte
Kunde ist davon erhalten in den Staatsrechnungen der bei¬
den Kantone. Bern beauftragte Nikolaus Manuel mit der
Herstellung der Flügel dieses Gedächtnisaltars , vielleicht auch
mit der Zeichnung der architektonischen Teile des bedeuten¬
den Werks. Freiburg beauftragte seinerseits seinen bedeu¬
tendsten Bildhauer , Hans Geiler, mit der Ausführung des
Schnitzwerks. Auch die Fassung der „Tafel" Hans Eeilers
hatte Manuel zu besorgen. Dieses Altarwerk war bis jetzt
verschollen. Man nahm allgemein an, daß es ein Opfer des
Bildersturms geworden sei, der 1536 in Grandson wütete.
Professor Leitschuh will nun , wie gesagt, Teile dieses Altars
in der erwähnten Sammlung wiedergefunden haben und
führt dafür in der Neuen Züricher Zeitung gewichtige Gründe
an. Das Schnitzwerk (von dem Bildhauer Möst in Köln
von seinem modernen Anstrich befreit und nach Möglichkeit
wiederhergestellt) wurde nach Angabe des Sigmaringer Ka¬
talogs tatsächlich von einem Berner Antiquar angekauft, der
es aus Privatbesitz in Muri im verflossenen Jahrhundert
augekauft haben will.

Der bekehrte Northcliffe. Arthur Doyle,  der schlimme
Kriegsschürer und Freund des verstorbenen Erzlügners
Rorthcllsse, ist Spiritist geworden, wohl aus Gewissensbis¬
sen über seine verruchte Hetze, und gibt sich nun aus ameri¬
kanischem Boden der Geisterjagd hin, wie Reuter aus San
Franziska gewichtig meldet. Da hat nun Freund North-
elifse ihm aus der Geisterwelt eine Botschaft zugehen lassen,
u der es nach Reuter heißt: „nur eine Welle seelischer Um¬
wandlung kann die Welt davor bewahren, kopfüber in ein
Unglück zu stürzen, gegen das der Weltkrieg ein Kinderspiel
var ." Hoffentlich erscheint der Geist Northcliffes auch bald
bei seinem Bruder , dem Mister Rokhermere von der Lon¬
doner „Daily Mail " und seiner lieben Zeitungskollegin, der
Lady Bathurst von der „Morning Post" und predigt auch
diesen Deutschenhetzern„seelische Umwandlung ". Sie könn-
len's brauchen. Northcliffe selbst empfindet in seinem Geister¬
reich ausgesprochenen Katzenjammer über seine irdische Tä¬
tigkeit. Er sieht nun nach dom Reuterbericht ein, daß „er
im Leben zu geschäftig war , daß man im Rennen nach Geld¬
gewinn Weisheit verliert und daß, wer Weisheit verliert,
iinglück einladet". — Gescheiter und geistreicher scheint North-
clisse im Verkehr mit seinen Geistern nicht geworden zu sein.

Zuviel Mühe. „Es tut mir leid, daß Sie sich so viele
Mühe geben", sagte der Komponist Karl Marin v. Weber
einst zu einem Sänger , der in seinem „Oberon" beschäftigt
war . „Oh, bitte sehr, das macht nichts", erwiderte der
Künstler geschmeichelt, da er dies für ein Lob hielt. „Doch,
es macht sehr viel", erklärte Weber. „Sie geben sich näm¬
lich soviel Mühe, lauter Noten zu singen, die nicht in der
Partitur stehen."

Das Schicksal des Florentiner Diamanten . Die verarmte
Exkaiserin von Oesterreich, Zita , will das wertvollste Stück
aus 'hrem Besitz, den sogen. Florentiner , den viertgrößten
Diamanten der Welt, verkaufen. Der Diamant hat einen
Wert von mehreren Milliarden Mark und es ist zu befürchten,
naß er wegen des hohen Preises nach Amerika verkauft wer¬
den wird. In der Kulturgeschichte wird der Florentiner Dia¬
mant zum ersten Male im 15. Jahrhundert genannt . Er
gehörte damals dem Herzog Karl dem Kühnen von Bur¬
gund. Dieser verlor ihn im Schlachtengetümmel der
Schlacht von Granson . Ein Neger fand den Diamanten
und verkaufte ihn an einen Händler für einen Gulden. Der
Diamant wanderte <dann durch viele Hände, bis ihn im 15.
Jahrhundert die reichste Familie von Florenz , dis Medici,
erwarben . Als die Medici ausstarben , erbte Franz Stephan
von Lothringen den Florentiner . Durch diesen, den Gemahl
)er Kaiserin Maria Theresia, gelangte er in den Habsburgi-
ichen Thronschatz. Als Kaiser Karl im November 1918
Oesterreich verließ, nahm er mit den gesamten Familienjuwe¬
len auch den Florentiner mit. Die Kaiserin Witwe Zita hat
inzwischen den ganzen Familienschmuck verkauft, nur den'
Florentiner besitzt sie noch. Die Verarmung zwingt sie, jetzt'
ruch dieses Stück zu verkaufen.

Der städtische Haushalt Berlins beläuft sich nach dem ab¬
geänderten Voranschlag auf 500 Milliarden Mark an Aus¬
gaben (im Vorjahr 13 Milliarden ) und 472 Milliarden an
Einnahmen . Der ungedeckte Fehlbetrag beziffert sich aus
28 Milliarden Mark ohne die Anleihe von 8 Milliarden.

Die geplünderte Filmstadt. Aus dem Tempelhofer Feld
bei Berlin besitzt die Union-Filmgesellschafteine „Stadt ", die
aus Balken und Brettern gebaut ist und für Filmaufnahmen
als Hintergrund oder Kulisse dient. Am Montag kam nun
ein Rudel von 400 Freibeutern , und machte sich daran , die
Stadt abzutragen und zu plündern . Das ging eine ganze
Zeitlang, bis die alamierte Polizei anrückte, worauf die
Diebe mit Beutestücken beladen oder mit ihren Karren aus¬
einanderstoben. 12 konnten verhaftet werden.

Gestohlene Orgelpfeifen. Im früheren Hoftheater in
Schwerin wurden von der Orgel die Zinnpfeifen im Wert
von 9 Millionen Mark gestohlen.

Am Birkenbaum. Im Ruhrgebiet hat kürzlich ein von
unsichtbaren Händen über Nacht angeklebtes Plakat Aus¬
sehen erregt, das einen gefesselten Gendarmen zeigt, der seine
Ketten zu zerreißen sucht; aus dem blutroten Hintergrund
leuchten die geheimnisvollen Worte „Am Birkenbaum ". Aus
eine uralte Prophezeiung wird hier angespislt, und die Worte
sind ein Beweis dafür, daß die Sage von der Völkerschlacht
der Zukunft am Birkenbaum noch lebendig ist. Prof . Dr.
Friedrich zur Bonsen, der dieser Sage eine besondere Schrift
gewidmet hat, erörtert ihre Bedeutung.

Der Sieg eines von Mittag kommenden weihen Fürsten
an der Spitze lichter Kriegerfcharen über rauhe Völker des
Nordens am „Birkenbaum" bei Werl in Westfalen — das
ist der schlichte Kern der Sage , die sich weit über ihre lokale
Bedeutung zu einer Menschheitssage entwickelt hat und in
Frankreich, Rußland , Amerika usw. verbreitet ist. Die Sage
gehört zu jenen Prophezeiungen vom goldenen Zeitalter,
in denen die Menschen stets aus ihrer gegenwärtigen Trübsal
heraus sich herrliche Zukunftsbilder ausmaltcn . Daß sie
altgermanischen Ursprungs ist, scheint ihr Zusammenhang
mit der mythischen Vorstellung von dem riesenhaften Welt-
und Himmelsbaum im deutschen Glauben zu beweisen. Auch
daß es ein Birkenbaum ist, ist bezeichnend, denn die Birke,
ursprünglich dem Donnergott« Donar heilig, ist ja von alters-
her der beliebteste Maibaum , die liebliche Erinnerung an
altaermanilcke Früblinasfeste und Frühlingsopser . An der.

oielberufenen Stätte bet Werl , für die nockstheüte der Name
„Am Birkenbaum" geläufig ist, mag wohl einst eine solche
vom Volk verehrte Birke gestanden haben. Der Inhalt dieser
Prophetie ist uns freilich erst aus später Zeit bekannt; der
erste lateinische Druck erschien im Jahre 1701 in Köln. Trotz¬
dem reicht die Sage bis tief in heidnisch-germanische Zeit hin¬
ein, und sie ist dann verschmolzen worden mit der christlichen
Anschauung vom Kampf des Messias mit dem Antichrist.
Auch die Vorgänge der Götterdämmerung spielen geheim¬
nisvoll in die Geschichte hinein. Neuerdings hat man die
Vermutung aufgestellt, daß die Sage von der Schlacht am
Birkenbaum eine Erinnerung an die Varusschlacht bewahre,
)eren Schauplatz man in dieselbe Gegend verlegen will. Auch
mit Karl dem Großen und seinen Kämpfen gegen die Sach¬
sen hat man die Erzählung in Verbindung gebracht. In der
Geschichte erscheint die Säge zum ersten Mal im 15. Jahr¬
hundert im Zusammenhang mit der Soester Fehde. Dieser
Kampf zwischen dem Erzbischof Dietrich von Köln und den
trotzigen Bürgern der Stadt Soest, der an Verwüstungen und
Brandschatzungen seinesgleichensuchte, bietet ganz bestimmte
Anhaltspunkte. Seit diesen Tagen hat nun der „Birken»
äaum" in den vielen kriegerischen Wirren der deutschen Ge¬
schichte immer wieder eine Rolle gespielt. Im Dreißigjähri¬
gen RNeg erwartete man das Herannahen dieser Schlacht!
die Deutschland befreien sollte, und im Siebenjährigen Krieg
glaubte man den Tag gekommen, als Herzog Ferdinand von>
Braunschweig an der sagenberühmten Stätte die Franzosen
schlug. Daß die Sage gerade in Westfalen lokalisiert wurde!
Und lebendig blieb, führt Pros , zur Bonsen auf die Gabe der
».zweiten Gesichtes" zurück, die dem westfälischen Volks¬
charakter eigen ist, nämlich auf die Fähigkeit, Dinge und Er-
eignisfe der Zukunst, wie mit körperlichem Auge als ein Stück
Wirklichkeit wahrzunehmen. Außerdem hat man darauf auf¬
merksam gemacht, daß an den Abhängen der Haar, also in
der Nähe der sagenhaften Stätte , eigentümliche Schwaden¬
bildungen auftreten, die sich besonders um Sonnenuntergang
über dem kalkhaltigen Boden durch Rückstrahlung entwickeln
und das Bild durcheinanderwogender Kriegsscharen Vortäu¬
schen. Solche „Gesichte" haben westfälische „Spökenkieker",
d. h. Spukseher, immer wieder gehabt, und das vielbespro¬
chene „Gesicht ans der Schlückinger Höhe" vom 22. Januar
1854 ließ Alexander von Humboldt wissenschaftlichunter¬
suchen. Als der Krieg von 1870 ausbrach, glaubten viele
Westfalen, die Schlacht am Birkenbaum stehe bevor, und daß
auch heute dieser Glaube noch tief in der Volksanschauung
verwurzelt ist, bewiesen die im Weltkrieg auftauchenden
Vorstellungen ebenso wie die jetzigen Vorgänge.

Gemeinnütziges.
Den mangelhaften Haarwuchs kleiner Sinder zu fördern

sollte sich jede Mutter angelegen sein lassen. Gehört doch
dazu weniger Aufwendung an Zeit und Arbeit, als sie an»
nimmt . Dabei kann schon im zartesten Alter des Kindes
damit begonnen werden. Wenn z. B. nach dem täglichen
Bad das zuvor gewaschene Köpfchen abgetrocknet ist, sollte
lle es nie versäumen, ihn auch mit einer weichen Haarbürstck
sorgsam zu überbürsten, wodurch der Blutumlauf in de»
Kopfhaut angeregt und das - Wachstum der Haare gefördert
wird. Auch abends vor dem Schlafengehen sollte dies«
Bürsten vorgenommen werden. Gehen die Haare besonders
stark aus , was auf plötzliche Erkältungen zurückzuführen ist
dann verreibe man etwas Kampherspiritus , der Mt einiger
Tropfen Rosen- und Bergamottöl parfümiert wurde, in dick
Haut. Im übrigen genügt zum Einsetzen des Haares das deck
Kopfhaut selbst anhaftende Haarfett , das sich bei gründlich« »
Bürsten dem Haar selbst mitteilt.

Der Klemtierhof im Juni
Dem Geflügelzüchter  fehlt es jetzt kaum noch an

Bruthennen , und die Bruten , auch im Apparat , bringen dis
besten Erfolge, da die Eikeime meist kräftig und Widerstands»
fähig sind. Dennoch muß davor gewarnt werden, zu viel
Kücken für die eigene Nachzucht erbrüten zu lassen. Liebes
verkaufen: Nachfrage und Preise befriedigen sehr. Bei des
Sommerfütterung , besonders bei feuchtem Wetter , verwende
man nicht zu viel Weichfutter für die Kücken. Am beste»
nur je eine Morgen - und Nachmittagsmahlzeit aus wenig)
angeseuchtetem Fleischfaserkückenfutter, Me es jetzt wieder
in zuverlässiger Ware zu haben ist. Zu den übrigen Mahl¬
zeiten bevorzuge man ein Gemisch aus Buchweizengrütze,
Haferflocken, ungeschälter Hirse, Maisschrot und etwas
Bruchreis und stelle gleichzeitig in besonderen Gefäßen, in
die di« Kücken nicht hineintreten können, Garneelen oder
auch grobes Fischmehl mit etwas Knochenschrot und Weizen¬
schalen oder Kleemehl hin. Hat man mehr brütige Hen¬
nen, als man ansetzen kann, so greife man nicht zu den
zwecklosen tierquälerischen Mitteln , Me Eintauchen in kaltes
Master usw. Das beste ist immer das Absperren in einen»
Brutenttvöhnungskasten , den man vorteilhaft aus Latten, auch
mit Lattenboden , herstellt und im Geflügelhofe aushängt»-
damit die Glucke die übrigen Hühner sehen kann.

Beim Eintritt warmen Wetters muß man die Eier mehr¬
mals täglich den Nestern entnehmen, da sie schon in weniger»
Stunden angebrütet sein können und dann rasch in Fäul¬
nis übergehen. Auch sorge man für Schatten in den Ge¬
hegen und für Bewegung der Tiere. In kleinen Ausläufer»
innerhalb des Gartens hebe man bisweilen abends ein
Paar Spatenstiche Erde aus , schütte einen Eimer Wasser
hinein und gebe eine Handvoll Körner daraus , die leicht mit
Erde bedeckt werden. Beim Scharren am Morgen sinder»
die Hühner dann viele Würmer und Kerbtiere. — Ehemals,
setzte im Juni das Rupfen der Gänse ein. Rechnende Züch--
ter verzichten aber heute völlig auf diese Federgewinnung,
da sie die Gänse im Fleischansatz ungemein herunterbringt.

Auch in den K a n i n che n st ä l l e n ist Reinhaltung di«
erste Pflicht für die warme Jahreszeit . Wer mit Stroh
sparen muß, kann die Ställe , in denen keine Jungen sind^
jetzt auch ungestreut lasten. Die Ecke, in der die Kaninchen
ihren Dünger abzusetzen pflegen, sollte aber stets mit Torf¬
mull oder mit einem Gemisch von Sairü und Sägespänen
ausgestattet werden. Auch der städtische Kaninchenhalter
versorgt sich jetzt, so gut er kann, mit Grünfutter ; muß dieses
aber bei Regenwetter naß eingebracht werden, so breite man
es dünn aus , um es lufttrocken werden zu lassen. Es darß



moeryaupr niemals rn großen Haufen liegen, da es sich dann
ierhitzt und Trommelsucht vemrsacht. Salat - und Spinatab-
ßälle sowie Rübenblätter gelten zwar als ein schlecht bekömm¬
liches Grünfutter , man kann dies aber recht ausgleichen,
wenn man solches Grün zusammen mit etwas Heu kurz
häckselt und eine Prise Schlemmkreide darüber streut.

Ebenso ist es mit dem Grünfutter der Ziegen  zu hal¬
ten , indes sollte selbst der städtische Ziegenhalter mit allen
Mitteln etwas Weidegang einzurichten suchen. Besonders die
Jungtiere gedeihen ganz anders , wenn sie nicht immer im
Stall gehalten werden. Die jungen Ziegen aus den Februar-
und Märzwochen sollten jetzt entwöhnt werden. Der ver¬
dünnten Milch wird Getreideschrot oder Kleie zugesetzt, auch
ein Teelöffel Futterkalk darf nicht fehlen. Vor allem aber
fallen die Lämmer viel Bewegung haben, müssen dabei je¬
doch vor der heißen Mittagssonne geschützt werden.

Etwas von der Milch
Die chemische Zusammensetzungder natürlichen Milch ist

aus verschiedenen Gründen erheblichen Schwankungen unter¬
worfen. Im allgemeinen enthält die Kuhmilch des Handels
etwa 2,7 bis 4,3 Prozent Fett , 3 bis 4 Prozent L-weißstoffe,
3,5 bis 5,5 Prozent Milchzucker, 0,6 bis 0,9 Prozent minera¬
lische Stoffe und 86 bis 89,5 Prozent Wasser. Bei dem
Wassergehalt ist zu bedenken, daß jeder Säugling und jedes
Junge eines Säugetiers , so lange es ausschließlich auf die
Ernährung durch Milch angewiesen ist, ständig auch seinen
Bedarf an Wasser durch die Milch decken muß. Uebrigens
enthält zum Vergleich ganz mageres Rindfleisch (schieres
Muskelfleisch) im Durchschnitt 76,5 Prozent Wasser.

Magermilch  im weiten Sinn des Worts sowie auch
im Sinn der für den Erlaß von Milchpolizeiordnungen gel¬
tenden Grundsätze ist jede magere Kuhmilch, deren Fettgehalt
nicht den an Vollmilch zu stellenden Anforderungen genügt,
der aber fremdartige Stoffe (z. B. Wasser) nicht zugesetzt wor¬
den sind. Demnach fällt unter den Begriff Magermilch so¬
wohl natürliche im Fettgehalt minderwertige, als auch mehr
oder weniger stark entrahmte Kuhmilch. In den Verkehr ge¬
langt im allgemeinen als Magermilch nur solche Kuhmilch,
die soweit als möglich — gewöhnlich mit Hilfe von Zentri¬
fugen —, und zwar bis auf etwa 0,1 Prozent Fett entrahmt
ist. Es ist jedoch nicht zu verkennen, daß sich in der Mager¬
milch noch die Eiweißstoffe, der Milchzucker und die minerali¬
schen Bestandteile der Milch befinden, und daß daher Mager-
milch immerhin ein recht beachtenswertes Nahrungsmittel
darstellt. Sie eignet sich nicht nur zur Herstellung von
Magerkäsen, sondern auch zur Bereitung von Backwaren ver¬
schiedener Art , Speisen, Suppen und Getränken Bei der
Säuglingsernährung hat sie allerdings auszuscheiden. si

Sahne  nennt man den fettreichen Teil der Miich, der
beim Stehenlassen der Milch von selbst aufrahmt oder den
man beim Entrahmen mit Hilfe der Zentrifuge neben Mager¬
milch enthält. Im Verkehr unterscheidet man in norma¬
len Zeiten zwischen Kaffeesahne und saurer Sahne , die im
.allgemeinen mindestens 10 Prozent Fett , und Schlagsahne,
Die mindestens 25 Prozent Fett enthalten soll. Sahne ist
infolge ihres hohen Gehalts an Milchfett sowie an wichtigen
Mitaminen und Phosphatiden ein sehr hochwertiges Nah¬
rungsmittel ; ihr Genuß -ist aber — jedenfalls für gesunde
Menschen — entbehrlich. Es genügt vollständig, Vollmilch
tzur Verfügung zu haben. Daher wird, wenn Milchnot
herrscht, mit Recht die Herstellung von Sahne , abgesehen von
der zur Bereitung von Butter bestimmten Sahne , verboten.

Buttermilch  ist die beim Verbuttern von Sahne na¬
hen Butter entstehende dickliche, meist noch mit klemen Butter¬
klümpchen durchsetzte Flüssigkeit. Buttermilch ist, ebenso wie
Magermilch, ein recht beachtenswertes, leicht verdauliches
Nahrungsmittel , das auch bei gewissen Erkrankungen als
diätisches Lebensmittel Verwendung findet.

Kondensierte Milch  wird gewonnen, mdem man
im luftverdünnten Raum teils ohne Zusatz von Zucker, teils
hnter Zusatz von etwa 100 bis 120 Gramm Zucker aus 1 Liter
Milch den Wassergehalt der Vollmilch weitgehend verdampft.
Ae nach dem Grad der Wasserverdunstung schwankt der Ge¬
halt der kondensierten Milch an Nährstoffen. Die gezuckerte
kondensierte Milch, die etwa 30 bis 40 Prozent Rüveazucker
enthält , ist naturgemäß entsprechend nahrhafter als unge¬
zuckerte mit demselben Gehalt an Milchbestandteilen. Hinzu
kommt, daß der Zucker konservierend wirkt, und daß daher
gezuckerte Kondensmilch in der angebrochenen Dose geraume
Zeit haltbar ist. Auch aus Magermilch wird mit und ohne
Zucker kondensierte Milch hergestellt. Diese muß selbstver¬
ständlich als kondensierte „Magermilch" bezeichnet werden.

Da die Milch auf dem Weg vom Euter bis zum Genuß
durch Kleinlebewesenverschiedener Art befallen werden kann,
inuß sie in der Küche aufgekocht  werden . Es ist zweck¬
mäßig, sie alsdann an einem kühlen Ort in einem Gefäß mit
Lberfassendem Deckel, und zwar am besten ohne Umaieken
sin oem Gescitz, das zum Aufkochen diente, aufzubewahren
(Durch den überfassenden Deckel wird tunlichst verhindert,
jdaß nachträglich noch Kleinlebewesen aus der Luft in di«
Milch gelangen können. Beim Erhitzen erleidet die Milch
(nicht nur chemisch, sondern auch anderweitig gewisse Ver¬
änderungen , indem z. B. Albumin gerinnt und Enzyme un-
iwirksam werden. Weiter werden hierbei Schutzstoffe gegen
Krankheiten zerstört. Wiederholtes längeres Erhitzen sogar
auf Temperaturen , die unter der Kochtemperatur liegen, ist
tunlichst zu vermeiden, da es verschiedene wichtige Vitamine
schwer zu schädigen vermag. Infolgedessen ist gelegentlich
hei Säuglingen nach ständigem Genuß solcher Milch, die
mach dem Soxhletschen Verfahren zu lange erhitzt worder

war , Barlowsche Krankheit bezw. Kinderskorbut beobachte»worden.

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 9. Juni: 85 46SckO(78 796.50).
1 Pfö . Sterling 390 020 , 100 holl. Gulden 3 331 650, 100 SchM

Franken 1476250 , 100 franz. Franken 534 650, 100 bela Fr)
461 300, 100 ital . Lire 387 000, 100 österr. Kr. 118.85, 100 UckrL
Kronen 251850 , 100 poln. Mark 122. ^

Der Werk von 1000 Mark ln Pfennigen am 9. Zum: in Holland
5, Belgien 18, Norwegen 8, Dänemark 8, Schweden 5, Italien 2L
London 6, Neuyork 5, Paris 16, Schweiz 6, Spanien 7.

Goldankausspreis der Reichsbank und Post ab 11. Juni bis
auf weiteres 300 000 -4t für ein Zwanzigmarkstück, 150 000 -4<s
für ein Zehnmarkstück. Für ausländische Goldmünzen werden ent,
sprechende Preise gezahlt . Für Reichssilbermünzen wird der 60W,
fache Betrag des Nennwertes bezahlt.

Erhöhung der Eisenpreise ab 8. Juni : Hämatit 1 649 000, Gieße,
reiroheisen I 1619 000, Siegerländer Stahleisen 1604 000, Spie¬
geleisen 1768 000. Die Preise für Roheisen , das mit in- und aus,
ländischen Brennstoffen hergcstellt wird, wurden folgendermahe»
erhöht: Hämatit 2 116 000, Gießereiroheisen 2 086 000, Luxem¬
burger 2 073 000.

Erhöhung des Hefepreises . Der Hefeverband hak beschlossen,
mit Wirkung vom 5. Juni ab den Grundpreis für Hefe auf 4045 -4t
für das Pfund frei Bahn oder Poststation festzusehen.

Der Ladenpreis für Bukker wurde in Hamburg auf 14 800 -4t
L. Pfd . festgesetzt. Milch kostet 1700 Mark d. L.

Weizenmehlpreis der Südd . Mühlenvereinigung am 9. Juni:
475 000 Mark für 100 Kilo. (Unv.)

Märkte
Schweinemarkk Minuenden , 7. Juni . Zugeführk waren 132

Stück Milchschweine und 2 Stück Läuferschweine . Der Preis siir
Milchschweine betrug 340 bis 400 000 -4t, für Läuferschweine
900 000 -4t das Stück . Handel schleppend.

Frachtmarkt Winnenden , 7. Juni . Me Zufuhr betrug 170.5
Ztr . Weizen , 134,5 Zkr. Hafer , 6 Ztr. Dinkel , 21,5 Ztr. Roggen.
13 Ztr . Gerste und 1 Zkr. Kernen , Preis für Weizen 105 000 bis
126 000 -4t, für Safer 70 000—82 000 -4t. für Dinkel 90 000 -4t.
für Roggen 87 000— 100 000 -4t, für Gerste 90—100 000 -4t, für
Kernen 120000 -4t je der Zentner.

Freudenskadk, 9. Juni . Holzerlöse.  Für Reisigverkäufe wur-
den erlöst 1 600 300 -4t, 569 500 -4t, für Baumstützen 57 800 -4t, für
Stammholz (Weymoukhsforchen ) 261 900 -4t (Ausbok 58 200 -4t), für
Baustangen 785 400 -4t (Ausbot 130 900 -4t), für Stangen 1 769 M
Mark (Ausbok 264 750 -4t), 2 290 000 (Ausbot 450 000 -4t), für
Laubholz 120 000 -4t, für Brennholz 3 497 000 -4t.

Das Wetter
- 3m Nordwesten steht ein Lufkwirbel. Der Hochdruck hat sich
Weiter nach Süden verschoben. Am Dien > g ist warmes , abehj
bereits wieder mit Gewittern verbundenes Wetter zu erwarten. !

Amtliche Bekanntmachungen.
Seldstrafengesetz.

Die Polizeibehörden werden auf die Bekannt¬
machung des Ministeriums des Innern vom 30.
Mat dr . I ». (A.Bl. S . 136) zur Nachachiung hin-
gewiesen. Damit erledigt sich Abschnitt I de- vor¬
läufigen Rundschreibens des Oberamts vom 15
Mat ds. Js.

Nagold , den S. Juni 1923.
1S36 Oberamt : Münz.

c. für eine Familie:
Wohnung , Heizung u. Beleuchtung 1000

Die Ortsbehörden
für die Arbeiter- und Angestelltenoerstcherung

werden aufgefordert. vorstehende Neufestsetzung des
Werts der Sachb-züge auf ortsübliche Werse durch
Anschlag am Rathaus öffentlich bekannt zu machen.

Nagold, den 8. Juni 1923.
1535 Versicherungsamt:

Dr . Jäck , sto. Amtmann.

Aendernng der Ortslöhne.
Die am 20. April 1923 bekanntgemachten Orts¬

löhne werden im Hinblick auf das wettere Steigen
der Löhne mit Wirkung vom 4 Juni 1923 ab durch
folgende Beträge ersetzt:

Ortslohn für Versicherte
unter 16 Jahren von 16- 21 Jahren über 21 Jahren

münnl. weibl. männl. weibl. männl. weibl.
2940 2100 4620 2940 5400 L780 ^ l.

Bekanntmachung der Oberverficherungsamts vom
2. Juni 1923.

Nagold , den 8. Juni 1923.
1533 Verficherungsamt:

Dr . Jäck , stello. Amtmann.

Nstsktznllg des Wem der SWezSge.
Im Hinblick auf die seit der letzten Festsetzung

einpetretene Steigerung der Kosten aller Lebens¬
bedürfnisse wird der Wert der Sachbezüge ab 1. Juni
1S23 folgendermaßen festgesetzt:
I. Air mäu«l. » r weibl. Personen unter 16 Jahren:

für den Arbeitstag
(unter Zugrundlegung
von 300 Arbeitstagen)

1. Kost . 1800
2. Wohnung . Heizung u. Beleuchtung 100

II. Für Personen über 16 Jahre:
Für Arbeitnehmer

mit einfacheren Dienstleistungen:
s männl . Einzelpersonen:

1. Kost . 2700
2. Wohnung , Heizung u. Beleuchtung 200

d. weibl . Einzelpersonen:
1. Kost . 2400
2. Wohnung , Heizung u. Beleuchtung 200

c. für eine Arbeiterfamilie:
Wohnung , Heizung u. Beleuchtung 900

S. Arbeitnehmer mit höheren Dienstleistungen:
(Betriebsbeamte , Werkmeister,

Angestellte mit höheren Dienstleistungen)
n. männl . Einzelpersonen:

1. Kost . - . 3600
2. Wohnung , Heizung u. Beleuchtung 400

d. weibl . Einzelpersonen:
1. Kost . 3200
2. Wohnung . Heizung u. Beleuchtung 300

Am Mittwoch , de» 13. 3 «ni abends 7 Ahr

MM-truLMkseriW
unserer Anlagen.
1532  Bezirkskrankenhaus -Verwaltung.

Gemeinde Ebershardt.

SAsMe-VttMchlW.
Am Dienstag  12.

Juni ds. IS . nachmittag« 2
Uhr wird die hiesige Schaf¬
weide, welche mit 130 Stck.
befahren werden darf , für
die Zeit oom 18. August
bis 30. November d. 3s.
auf dem Rathaus öffentlich verpachtet.

Bedingungen können daselbst eingesehen werden.
Liebhaber werden eingeladen. 1503

Der Gemeinderat.
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Berichtigung.
In der Bekanntmachung des Finanzamts in

Nr . 126 (vom 2. Juni ds. IS ) betr. Steuerabzug
muß eS unter „ch WerbungSkosten" richtigerweise
2400 ^ (nicht 240 heißen.

Alten  steig , den 9. Juni 1923. 1538
Finanzamt: Regierungsrat: Huberich.

Stadtgemeinde Calw.
Zu dem am nächsten 1537

Mittwoch, der» 13. 3««i 1923
-L statt-

Pferde-, Bieh- u.
ergeht Einladung.

Die seitherigen Zulassungsbestimmunge» fi«b
zu beachte«.

Calw,  den 9. Juni 1923
Stadtfchultheißenamt: Göhner.

für Württemberg, Hohenzollern und die
wichtigsten Anschlußstrecken der benachbarten Länder

mit Uebersichtsfahrplan
der Kraftwagenlinien und Postfahrplav

Sommerdienst 1923. Gültig vom 1. Juni a«.
Vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Auch halbmonatlich
kann „Der Gesellschafter- bei
unserer Geschäftsstelle bestellt
werden. Unsere Zeitung kostet
dann für den halben Monat

1800 Mark!
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